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Rob Kriers Skulpturen und ...

...seine
Zeichnungen
eröffnen
neue An-
sichten auf
das Schaf-
fen des
Luxem-
burger Ar-
chitekten. 

„Figures – A Pictorial Journal 2003-2005“

Prometheus' Tagebuch
Der Luxemburger Architekt Rob Krier als Zeichner und Bildhauer

V O N  V E S N A  A N D O N O V I C

Das Tagebuch ist ein papierener
Fortsatz der Persönlichkeit seines
Verfassers. Es birgt Gedanken,
Ängste und Freuden, stellt Fragen
und sucht nach Antworten, ist
Spiegel und Bildnis zugleich. Mit
der Veröffentlichung von „Figures
– A Pictorial Journal 2003-2005“
bietet Architekt und Stadtplaner
Rob Krier nun Einblick in das See-
lenleben eines schöpferischen
Mannes, dessen Liebe der Kunst
in all ihren darstellerischen For-
men gehört.

Ein Architekt ist stets auch ein
Künstler. Wie sonst könnte er die
Dreidimensionalität des Raumes
domptieren und die Zwänge der
Physik und Statik den Vorstellun-
gen seiner Fantasie unterwerfen.
Meist begrenzt sich diese Kreati-
vität jedoch rein auf sein Fach. 

Der 1938 in Grevenmacher ge-
borene Architekt, Stadtplaner und
Professor, Rob Krier, ist hierbei
wohl die sprichwörtliche Ausnah-
me, welche die Regel bestätigt.
Neben seinem eigentlichen Beruf,

der ihn tagtäglich vereinnimmt,
hat Krier seit Jahren ebenfalls aus
seiner Liebe zur Kunst eine Beru-
fung gemacht, die er parallel zu
seinem Beruf hegt und pflegt. 

Bildende Kunst könne im Dia-
log mit Architektur stehen, und
Kriers Bestreben ist es, ikonogra-
fische Themen in letztere einflie-
ßen zu lassen, damit sie zu den
Bewohnern seiner Gebäude und
Vorübergehenden gleichermaßen
sprächen, und zur besinnlichen
Betrachtung ermutigen würden.

In Arbeiten von Mies van der
Rohe sei es keine Seltenheit, natu-
ralistische Figuren beispielsweise
von Aristide Maillol oder Wilhelm
Lehmbuck – als ein anthropomor-
phischer Kontrast zu der strengen
Geometrie der Architektur zu fin-
den, so Rob Krier in den Anmer-
kungen zu seinem Tagebuch. 

Beruf und Berufung

Kennt man die Verwirklichung
seines baumeisterlichen Schaffens
durch Projekte wie Potsdam-
Kirchsteigfeld (1991-97), „De Resi-
dent“ in Den Haag (1993-2001), der
„Noorderhof“ bei Amsterdam
(1994-99), die „Veste Brande-
voort“ bei Helmond (seit 1995), die
„Citadel Broekpolder“ bei Bever-
wijk (2000-04), oder die vorges-
tern in der Hauptstadt feierlich
eröffnete „Cité judiciaire“, so steht
Kriers künstlerische Gestaltung
der architektonischen in nichts
nach. 

Im Gegenteil, auch als Bild-
hauer und Zeichner vereint Rob
Krier außerordentliche, musische
Qualitäten, die er in seine Arbeit
einfließen lässt: sein bronzener
„Springer“ wurde 2004 in Mont-
pellier aufgestellt, die „Hockende
Frau“ zehn Jahre zuvor an der
Berliner Friedrichstraße, das vier
Meter hohe Duo „Bosch i Alsina“
an der Moll de la Fusta in Barce-
lona. 

Zeitgleich zur ersten monogra-
fischen Ausstellung – „Rob Krier -
Ein romantischer Rationalist, Ar-
chitekt und Stadtplaner“ –, die ihm
das Deutsche Architekturmuseum
in Frankfurt, vom 6. August bis 30.
Oktober 2005 widmete, erschie-
nen die beiden Bände „Figuren, in
Ton moduliert. 1994-2002“ und
„Figuren, Gezeichnetes Tagebuch.
14.6.1994 - 1.9.1994“ im Wasmuth
Verlag. 

Körperhaftigkeit eines Titans

Die vorliegende Edition „Figures –
A Pictorial Journal 2003-2005“ be-
reichert nun den Exkurs in ein
mannigfaltiges, künstlerisches
Universum. „Ich möchte nun
meine Notizbücher aus ihrem
Halbschlaf erwecken, und ihnen
neue Freunde vorstellen.“ 

Rob Krier habe die Gabe stets
nur im Augenblick zu leben, so die
Künstlerin Ann Holyoke Lehmann
in ihrer Einführung zu „Figures“.
Diese Fähigkeit, Vergangenheit
und Zukunft so auszublenden,
dass die ganze Aufmerksamkeit
sich in der Gegenwart konzen-
triert, verleiht dem Schaffen des
Künstlers eine außerordentliche
Dichte, die auch in seinen Werken
spürbar ist. 

Mal definieren sich die Kontu-
ren seiner Figuren in unzähligen,
verwachsenen Strichen, so als ob
er selbst das Gezeichnete wie eine
Plastik aus dem Papier herausfor-
men und -schlagen müsse. Dann
wiederum zeichnen klare und
schwungvolle Linien die Umrisse
eines Schattens, der sich plötzlich
als Wesen aus Fleisch und Blut vor
den Augen des Betrachters auf
dem makellosen Weiß materiali-
siert. Farbe setzt hier und da Ak-
zente, ist aber kein Selbstzweck an
sich. 

Kriers Skulpturen sind körper-
hafte Darstellungen, die sogleich
Erinnerungen an die Sage des Ti-

tans Prometheus, der aus dem Ton
der Erde die Menschen formte,
wachrufen. Sie bergen jedoch
ebenfalls Reminiszenzen an die
flammende Leidenschaft des gött-
lichen Feuers, das Letzterer dem
Olymp entwendete, um es seinen
Geschöpfen zum Geschenk zu ma-
chen. 

Nicht nur bildhauerisch setzt
sich Rob Krier mit den eigenen
Wurzeln – in Person seines Vaters,
der Mutter oder des Großvaters –
auseinander, sondern auch sprach-
lich. Gedichte – in deutschem Ori-
ginal und englischer Übersetzung –
bezeugen, dass der Künstler
ebenso Worte und Nuancen der
Sprache zu modellieren vermag. 

Die Konfrontation mit dem Ur-
thema aller menschlichen Kunst,
der Zerrissenheit zwischen Mate-
rialität und Spiritualität und dem
Streben nach Freiheit, findet in Rob
Kriers Werken einen schlüssigen
Kompromiss im Menschlichen.

Das in A6-Postkartengröße he-
rausgegebene Tagebuch erinnert
im Format an ein literarisches und
künstlerisches Pendant des Moles-
kine von Van Gogh oder Heming-
way. Handschriftliche Notizen zu
Orten und Daten bieten biografi-
sche Referenzpunkte. 

Beim Durchblättern des Buches
äußert sich Kriers ausgeprägter
Sinn für Rhythmus und Raum auch
formal. Die fragmentarische Dar-
stellung seiner Skulpturen, die aus
verschiedenen Blickwinkeln und
Distanzen fotografiert wurden,
verstärken das Gefühl einer fes-
selnden Entdeckungsreise durch
sein stichhaltiges Universum. 

Rob Krier: „Figures – A Pictorial Journal 2003-
2005“. Papadakis, 619 Seiten/590 Illustrationen,
ISBN: 978-1-9010-9276-9. Mit der Monografie
„Codes“ seines Kollegen Valentiny (siehe Seite 15),
wird Kriers „Figures“ heute Abend um 17 Uhr in der
Buchhandlung Ernster, 17, rue du Fossé, Luxemburg,
in Anwesenheit beider vorgestellt.

Der Nestor der Luxemburger Literatur ist tot
Die einheimische Kulturszene trauert um den bedeutenden Schriftsteller und Pädagogen Leopold Hoffmann

Die Kulturszene trauert um ein
Monument, um die „Vaterfigur der
luxemburgischen Literatur“. Ges-
tern Abend ereilte uns die Nach-
richt, dass Professor Léopold Hoff-
mann am Montag im Alter von 93
Jahren aus dem Leben geschieden
ist.

Mit zunehmendem Alter häuf-
ten sich die Ehrungen, die Aus-
zeichnungen, die Würdigungen;
mit jedem Buch und „rundem“ Ge-
burtstag wurde er gefeiert, doch
um sich selbst machte der „Meis-
ter des Aphorismus“ nie viel Auf-
hebens, zu sehr hatte er das
Menschliche und das Unmenschli-
che im Menschen zum Thema ge-
macht und mahnend seinen Finger
erhoben, im Dienste eines „Huma-
nismus ohne Kompromisse“. Den
Menschen bezeichnete er, der
scharfe Analytiker mit seismogra-
fischem Gespür für gesellschaftli-
che Entgleisungen und Irrwege,
als „Fehlkonstruktion“. Auf sein

schriftstellerisches Schaffen traf
dieses radikale Urteil nie zu. Kriti-
ker, Rezensenten und Leserschaft
lobten sein Werk, das Aphorismen
und Erzählungen ebenso wie Es-
says, Mikrogeschichten und Hör-
spiele umfasste, doch die Kurz-
form war ihm die liebste von allen.
Der „Éisleker“ kam stets ohne Um-
wege auf den Punkt, klar, deutlich,
unmissverständlich, prangerte
Missstände an und wetterte gegen
Hochstapler. Unablässig ermahnte
er seine Leser und Zuhörer, die
Welt menschlicher zu gestalten,
sich selbst nahm er davon nicht
aus und ließ im Zorn seiner Zeilen
doch auch Zärtlichkeit und Ver-
trauen durchblicken, hoffend ge-
gen alle Hoffnung, bis zuletzt, in
aller Ernsthaftigkeit selten frei von
Humor. 

Léopold Hoffmann erblickte das
Licht der Welt am 1. Februar 1915 in
Clerf. Hineingeboren in eine Leh-
rerfamilie sollte ihn der Pädago-

genberuf ein Leben lang begleiten.
Nach seinen Universitätsstudien
in Paris, Bonn und Löwen (Spra-
chen, Geschichte, Philosophie)
und den Kriegswirren trat er 1945
eine Lehrstelle am „Lycée de gar-
çons“ in Esch/Alzette an. Ab 1949
war er Professor am Athenäum in
Luxemburg sowie am „Cours su-
périeur“. Deutsche Sprache und

Literatur waren seine Fächer. Als
guter Pädagoge suchte er stets
seine Schüler für die Literatur zu
begeistern. Parallel begann er ab
Ende der vierziger Jahre ein litera-
risches Werk zu schaffen, das ihn
überdauern wird. Zu seinen Bü-
chern zählen Werke wie „Literatur
im Spiegel – säuerliche Aphoris-
men“, „Gegen die Tüchtigen ist
kein Kraut gewachsen“, „Gebro-
chener Zeitschein“, „Vor offenem
Feuer oder Das Schicksal der Wör-
ter in sprachloser Zeit“ ... Mit
„Schlitter“ veröffentlichte Léopold
Hoffmann vor exakt zwei Jahren
einen weiteren Gedichtband im
nationalen Literaturzentrum in
Mersch. Seinem Thema war er
treu geblieben, warnte er doch
Mensch und Welt vor den Gefah-
ren, in die sie hineinschlittern wer-
den. Nichts haben seine Worte an
Aktualität eingebüßt! „Literatur ka
géint dat Schlecht uschreiwen“,
gab er sich damals in einem Wort-

Interview überzeugt, und über
sich selbst sagte er: „Ech war ëm-
mer e Pessimist, dofir ass et
meeschtens gutt gaang.“

Mit der deutschen Nachkriegsli-
teratur setzte sich Léopold Hoff-
mann – als einer der Ersten nach
dem Krieg – kritisch auseinander.
Unter dem Titel „Von Büchern
und Menschen“ veröffentlichte er
während Jahren eine Literaturkri-
tik in der „Warte“, der kulturellen
Wochenbeilage des LW. Auch in
anderen Zeitungen und Kultur-
zeitschriften fand er ein Forum, in
manchen Vereinigungen eine Hei-
mat. – Das „Luxemburger Wort“
wird zu gegebenem Zeitpunkt auf
das Wirken und Werk von Hoff-
mann zurückkommen. Das Seelen-
amt für den Verstorbenen findet
am Freitag um 16 Uhr in der Pfarr-
kirche in Belair statt. Das „Luxem-
burger Wort“ entbietet der Familie
von Léopold Hoffmann sein auf-
richtiges Mitgefühl. (ni)


